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unglaublich hohe Zahlen. Es inferessiert mich,
ob |hr auch zu den gleichen Resultaten kommit.

Am Fest Christi Himmelfahrt hat es reichlich
geregnel, freilich erst gegen Abend hin und in
der folgenden Nacht. Am Morgen ergab sich
beim Regenmesser eine Regenmenge von 22
Millimeter. Ich habe mich gefragt, wieviel Was-
ser das fir den ganzen Kanton (Nidwalden mit
274,76 km®) ergebe.

Wir beginnen zu rechnen. Wieviel auf einen
cm®. .., einen m®.. ., eine Are, also ein Gar-
tenbeet von 10X 10 m? Wir kommen bereits
auf 2 200 Liter, also 22 Spritzkannen zu 10 Li-
tern. Wir gehen stufenweise weiter bis zum
Quadratkilometer, von dort zur Bodenflache des
nicht grossen Kantons. Es ergibt sich die Uber-
raschende Wassermenge von 6 Mill. Tonnen
oder 6 Milliarden Liter. Wir versuchen, uns da-
von eine Vorstellung zu machen. Mittlere Gu-
terwagen der SBB haben ein Ladegewicht von
15 Tonnen und eine Lénge von 12,30 m. Ver-
teilen wir die Wassermasse auf solche Guter-
wagen, so kommen wir auf 400 000 Wagen.
Das gibt einen Zug von 4920 km Lénge, was
der Strecke von Lissabon durch Europa uber
Moskau bis zum Ural oder der Strecke von der
Schweiz bis zum Nordpol entspricht. — Die

Regenmenge eines Tages auf einen kleinen
Kanton.

Wir denken noch weiter. Diese Wasser-
menge musste durch die Sonnenwarme zu d:n
Wolken gehoben werden, auf eine mittlere
Hohe von 2000 Metern. Welche Energie war
notig, um diese Arbeit zu leisten? Wir errech-
nen die Meterkilogramm, dann die Kilowatt-
stunden und erhalten 32,7 Millionen kWh. Das
kantonale Elektrizitatswerk Bannalp musste mehr
als zwei Jahre arbeiten, um das Wasser fir die-
sen Tagesregen in die nétige Hohe zu bringen.
Wie teuer kédme dieser Regen flir das durstende
Land, wenn ihn nicht die Natur, sondern die
Technik beschaffen miisste? Schon bei 3 Rap-
pen/kWh kame er auf fast eine Million Franken
Nur «Betriebskosten» gerechnet.
Die Einrichtung ist nicht berechnet und auch
noch nicht erfunden. Die Nalur aber leistet
diese Arbeit an vielen Tagen des Jahres und
iber weit grossere Landflachen mit der gross-
ten Selbstverstandlichkeit in aller Stille unent-
geltlich.

zu stehen.

Die Schiiler schauen immer wieder auf ihre
Zahlen. Es stimmt doch. Die Natur ist doch
grosser und freigebiger als die Technik. Und
ihr Schopfer? Solche Weihe war nicht oft in
den Schulstunden. P. E. St.

Volksschule

Starke hat sich in Fruchtzucker verwandelt!

Fir die Abschlussklassen der Primarschulen

In Nr. 3 der «Schweizer Schule» vom 1. Juni
1947 habe ich mich mit dem Wesen des
Lernbildes auseinandergesetzt. Ich habe
dort ausgefiihrt, wie ein Lernbild zu einem Auf-
satz verarbeilet werden kann. Die grosse Be-
deutung, die der Verwertung und Verarbeitung
des Lernbildes zukommt, zwingt mich, heute
noch einmal darauf zuriickzukommen.

Nicht jedes Lernbild eignet sich fir die Ver-
arbeitung zu einem Aufsatz. Ungeeignet
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sind vor allem jene Lernbilder, die bei der
Durcharbeitung von Versuchsreihen
entstehen. Lembilder miissen aber verar-
beitet werden. Da sie aber in der Regel nicht ins
Schiilerheft gehdren, als blosse Abzeichnungs-
oder Darstellungsiibung, miissen wir Wege su-
chen, uns auch diese zu Aufsatzen ungeeigne-
ten Lernbilder moglichst vielseitig dienstbar zu
machen. (Auf solche Maglichkeiten habe ich in
Nr. 3 vom 1. Juni schon hingewiesen unter
Ziffer 8 und 9.)
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Heute mocht ich in einem Beispiel zeigen,
wie ein solch ungeeignetes Lernbild trotzdem
sprachlich wertvoll ins Schilerheft
verarbeitet werden kann. (Ueben des klaren,
sachlogischen, zusammenhangenden Aufbaus.)

Versuch: Wir lassen Mehlpappe einige
Tage in der Warme stehen, ebenso Reis, der
mit kochendem Wasser aufgequellt wurds.
Beide verandern allmahlich den Geschmack,
werden susslich. (Stammt aus dem Heft «Che-
mische Versuchsreihen» von Franz Willi.)

Welche Ueberraschung!

Letzten Dienstag, den 18. Januar, stellten
wir 2 Teller auf den Tisch. In dem einen befand
sich Weissmehl, im andern Reis. Wir gossen

siedendes Wasser Uber das Mehl und den Reis.
Mit einem Holzchen mischten wir das Mehl und
das Wasser. Es bildete sich Mehlpappe. Im an-
dern Teller setzten sich die Reiskomer auf den
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Boden. Mit dem Zeigfinger versuchten wir die
Mehlpappe und das Reiswasser. Wir spirten
keinen Geschmack auf der Zunge. Der Inhalt
beider Teller war geschmacklos und fad.
Wir stellten die Versuchsteller auf die Seite
und liessen sie einige Tage stehen.

Was wird sich wohl verandern bis zum Frei-
tag?

Heute ist Freitag, jetzt miissen wir nicht mehr
lénger warten. Wir holen die beiden Teller her-
vor. Wir schauen, was sich in diesen drei Tagen
verandert hat. Von Auge kénnen wir keine
Veranderung feststellen. Nun darf jeder Schii-
ler die Mehlpappe probieren. Welche Ueberra-
schung, die Pappe ist nicht mehr geschmacklos!

Deutlich merk ich den siisslichen Ge-
schmack. Wie ist wohl Zucker da hinein ge-
kommen? Ist wohl die Stérke zu Zucker oder
Sacharin geworden? Auch das Reiswasser ist ein
wenig susslich. Die Reiskorner enthalten ja auch
Starke. Ich vermute, dass sich die Starke in
Zucker verwandelt hat. Denn Sacharin ist ja
ein kinstlicher Sukstoff. Ich glaube nicht, dass
sich die Starke in Sacharin verwandeln kann.

Schluss auf Seite 148

Orange - Farbung



Schluss von Seite 140
Mit einem Versuch will ich das beweisen; ich

mache die Zuckerprobe.

Versuch: Die Zuckerprobe.

In ein Probierglaschen schiitte ich Fehling'-
sche Losung. In ein zweites stopfe ich ein we-
nig Mehlpappe. Diese beiden Stoffe mische ich.

Die Mischung erwarme ich sorgféltig Uber dem
Brenner. Was geschieht da? Diese Ueberra-
schung! Die Mischung farbt sich gelbrot. Diese
Farbe zeigt Fruchtzucker an. Also hat sich die
Stérke in Fruchtzucker verwandelt. Das gleiche
Resultat zeigt mir der Versuch mit dem Reis-
wasser. W. Horler.

Die erneuerung der deutschen rechtschreibung *

Vorbemerkungen.

Der vorliegende reformplan des «bundes fir rechi-
schreibung» beruht in der Hauptsache auf der zusammen-
arbeit von Hans Cornioley, Bern, und Dr. Erwin Haller,
Aarau. Er wurde bereits im jshr 1938 vom gesamtvor-
stande des b. v.r durchberaten und gutgeheissen; aber
der kriegsausbruch im folgenden Jahre verhinderte die
verdffentlichung. Nachdem wahrend des krieges noch die
letzte hand daran.gelegt worden ist, halt der vorstand
es fiir richtig, heute mit demselben vor die &ffentlich-
keit zu treten. Denn wir sind der ansicht, dass die
Schweiz alle kulturfragen wieder aufgreifen solle, die
wahrend des krieges vor den notwendigkeiten des au-
genblicks zurlickireten mussten,

So sei der reformplan der &ffentlichen diskussion an-
heimgegeben! Mdge sie recht lebhaft werden, doch nis
den boden der sachlichkeit verlassen!

I. Kleinschreibung und grofjschreibung.

Alle wortarten sind grundsétzlich klein zu schrei-
ben. Grosse buchstaben werden nur verwendet:
zur bezeichnung des satzanfanges und
zur hervorhebung der eigennamen (vornamen, fa-
miliennamen, geografische-, strassen- und quar-
tiernamen); fermer von titeln, bestehend aus ein,
zwei oder drei wortern, wie Schweizerische Leh-
rerzeitung; doch ist auch zuléssig «schweizerische
lehrerzeitung». Titel, die aus mehr als drei wortern
bestehen, sowie zitate sind klein zu schreiben, sol-
len jedoch im satz in anfihrungszeichen gesetzt
werden; dabei kann das erste wort gross geschrie-
ben werden, z. b. «Die letzten tage von Pompeji».
Einzelstehende worter (marginalien, stichworter
u.s. f.) werden klein geschrieben. Die grofschrei-
bung der hoflichkeitsformen wird beibehalten bei
den formen der 3. person (Sie, lhnen, lhr haus),
nicht aber bei der 2. person (du, ihr euch), weil
bei diesen keine verwechslung moglich ist.

* Vgl. «Stand der rechischreibereformbewegung. Ver-
wirklichung nahe» von A. Giger, in Nr. 5, 5. 106 ff.
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Il. Selbstlaute (vokale):

1. In offener, betonter silbe ist der selbstlaut
lang und wird geschrieben: a, €, i, o, u, &, 6, U, —
ohne dehnungszeichen (sagen, faren, leben, ligen,
loben, fuder, trane, konig, lige).

2. In geschlossener, betonter silbe ist der selbst-
laut je nachdem lang oder kurz:

a) wenn lang, so wird geschrieben: a, €, i, o, u,
&, 6, U; wo unterscheidungsschreibungen nétig
sind, mit dem Langezeichen # (nur nach warter-
buch); also: du sagst, du farst, legst, gibst, tust,
toénst, lugst; fal, ton, tor, tif, braf;

b) wenn kurz, so wird geschrieben: 3, e, i, o,
u, &, 6, U, plus 2 oder mehr mitlaute (konsonanten),
d. h. ein mitlaut verdoppelt oder mindestens 2 ver-
schiedene mitlaute, triffst, klimmst, erschafft, trifft,
u. s. f.

Falle, wo der selbstlaut in betonter, geschlosse-
ner silbe mit nur einem mitlaut kurz gesprochen
wird:

a) in einsilbigen wortern und zusammenziehun-
gen, formen des tatworts, vorwortern, umstands-
wortern: hat, bin, mit, ob, um, zum, am, an, in, im,
zur, weg (der wég), u. s. f.

b) vor ch, sch, x, in offener und geschlossener
silbe: lachen, rechnen, ich, loch; ,wisch, asche,
esche; hexe, Max.

3. Als einheitliches langezeichen wird das dach-
lein *, handschriftlich der strich liber dem vokal
eingefiihrt; somit verschwinden e und h als deh-
nungszeichen. Das " soll jedoch nur, wenn wirk-
lich notig, verwendet werden.

Wir schreiben also, wie jetzt schon «du und zu»,
so auch: kni, fi (Vieh), ni, se te, schne, stro, ge-
scha, schu u. s. f.

Das # dient auch zur verdeutlichung, wo im
satzzusammenhang die betonung und die quanti-
tat des selbstlautes wechseln, was oft mit einem



	Stärke hat sich in Furcht verwandelt! : Für die Abschlussklassen der Primarschulen

